
— I n  Pest befürchtet man den Einsturz des 
Universitätsgebäudes. E s  zeigten sich an  demselben 
schon seit längerer Zeit Sprünge in den Mauern, 
denen aber keine weitere Bedeutung H e l g e s  würde, 
weil man sie als bloße Haarriße im Mörtel bê  
trachtete. I n  den letzten Tagen '  wurde aber ein 
verdächtiges Knistern vernehmlich und eine zur 
Untersnchung abgeordnete Kommission gab ihr Vo-
tum dahin ab, daß die Gefahr eines augenblick--
lichen Zusammensturzes bestehe. Sämmtliche in 
dem gefährdeten Flügel wohnhaften Diener wurden 
sofort ausquartirt und alle Lehrsääle gesperrt. J a ,  
für so nahe bevorstehend wird die Katastrophe er-
achtet, daß nicht einmal gestattet wurde, die Bücher 
und Schriften aus  den Archiven zu entfernen. 

— D e r  L a n d s t u r m  a n g e n o m m e n !  Als 
diesjähriges Osterei erhalten die Völker Oester-
reichs von ihren Vertretern vorab das neue Land-
sturmgesetz und ein Defizit von genau 8,791,930 fl., 
das bis zum Jahresschluß, da erhebliche Minder-
einnahmen und etwelche Nachtragskredite in Sicht 
stehen, noch um ä n  Beträchtliches sich erhöhen 
wird. M i t  welchen Gefühlen die Steuerzahler 
da die Osterwoche begrüßen, läßt sich denken. D a s  
Resultat der Generaldebatte über den Landsturm 
war das vorausgesehene; mit Ausnahme der Mi t -
glieder des Deutschen Klubs, der Antisemiten und 
weniger Anderen stimmte das ganze Haus für  
das Eingehen in die Spezialdebatte und ist auch 
diese bereits so sehr vorgeschritten, daß das Land-
sturmgesetz in der durch die Ausschußberathungen 
erhaltenen Gestalt als realisirt gelten kann. E s  
zeigte, diese Abstimmung, daß die österreichische 
Armee eben jene feste Mauer ist, an welcher zu 
rütteln angesichts der elektrischen Spannung rings-
her Jeder sich besinnen wird, der da will, daß 
die Monarchie stark und widerstandsfähig bleiben 
soll.' Allerdings haben nicht weniger als 131 
Abgeordnete der Abstimmung sich enthalten und 
so dokumentirt, daß sie wohl mit der Sache, nicht 
aber mit der Form einverstanden seien, wie denn 
überhaupt keine einzige Stimme im Hause sich 
erhob, welche die Nothwendigkeit des Ausbaues 
unserer Heeresverfassung in Abrede gestellt hätte. 

Schweiz. B a s e l .  Bei der am 9. ds. in Basel 
stattgehabten Waffeninspektion erschien laut „Grenz-
post" auch eine F r a u  mit der Schießwaffe ihres 
Mannes bei der Inspektion. Die kecke Glarnerin 
erklärte, ihr M a n n  sei seit 14 Tagen fort, deß-
halb bringe sie den Schießprügel zur Waffenschau. 
Nach passirter Inspektion packte sie die Waffe 
wieder sorgfältig in ein mitgebrachtes Tuch und 
auf den bereitstehenden Kinderwagen und zog von 
dannen. 

— G l  a r  us .  Ein Glarner, der nach längerem 
Aufenthalt in den Vereinigten Staaten in die 
Heimat zurückkehren wird, warnt in der „N.  G l .  
Ztg." seine Landsleute vor der Auswanderung 
nach Amerika, wo die Zeiten sich sehr geändert 
haben, d. h. sehr schlecht geworden seien. E r  schreibt: 
„Früher bekam ein mittelmäßig guter Arbeiter, 
der ein Handwerk verstund, sehr schnell Beschäf» 
tigung, er brauchte nicht lange zu warten. Heute 
ist es anders geworden, es ist alles überfüllt und 
der Lohn heruntergedrückt, dazu kommt noch dieses 
Frühjahr der große Eisenbahnstreik, unter dem 
Tausende von Menschen leiden müssen, und die 
schlimmsten Folgen dürften sich erst später fühl-
bar machen." 

— C h u r ,  10. April. D a s  internationale 
Komitt der Splügenbahn hat soeben Memorial 
und Planzeichnung dieser Bahn versandt. Die  

„Schon gut, Riggs. Ein Glas  Grog gefällig?" 
fragte M r .  Lawrence. 

„Nun, das schlage ich nicht aus, S i r .  Kalt 
draußen, heute. Habe auch noch einen andern, 
ganz besondern Fall in Händen," erzählte M r .  
Riggs in vertraulichem Tone und berichtete dann 
den beiden Männern die Geschichte mit dem 
Opalring. 

„Dalton? Welche Dalton?" forschte Douglas, 
a l s  Riggs inne hielt, um einen Schluck Grog zu 
nehmen. 

„Von J o y  Cottage, S t .  John ' s  Wood — eine 
Wittwe mit zwei Töchtern/" antwortete M r .  Riggs. 
..Heute aber komme ich hauptsächlich, M r .  S t .  
Lawrence, um S i e  zu bitten, mir für die nächste 
Zeit Unbedingtes Vertrauen zu schenken," fuhr 
der Detektive fort. „Ich möchte, daß S i e  mir 
das Versprechen geben, Ihrerseits nichts zu unter-
nehmen, einerlei was S i e  sehen oder hören mögen, 
und bei keiner lebenden Seele ein Wort verlauten 
zu lassen von dem, was S i e  bereits wissen. E s  
ist eine heikle Sache, M r .  S t .  Lawrence, die mit 
großer Vorsicht behandelt sein will. Wenn wir 
uns in die Karten sehen lassen, kann unser ganzes 

Bahn steigt von Clefen nach S t .  Croce bei Plnrs ,  
wendet sich dann nach Campodolcino, durchfährt 
vonJsola nach BäreNburg den Berg mittelst eines 
Tunnels von 16,70 Kilometer und fällt von dort 
nach Thusis. Gesammtkosten F r .  83,218,000. 
Aktienkapital F r .  35,000,000, Snbfidien F r .  
58,218,000. (Italien F r .  32,280,000, Schweiz 
und Deutschland F r .  25,000,000.) 

Deutschland. D e r  deutsche K u l t u r f r i e d e  
ist g e s i c h e r t — !  Dies erlösende Wort erschallt 
jetzt auf allen Seiten, denn die letzte Krise im 
deutschen Kulturkampfe scheint überwunden. I m  
preuß. Herrenhause ist die zweitägige Berathung 
über die kirchenpolitische Vorlage durch Annahme 
derselben nicht allein nach denKommissionsbeschlüssen, 
sondern auch mit den Anträgen des Bischofs Kopp, 
mit Ausnahme eines einzigen, von diesem selbst 
zurückgezogenen, zu Ende geführt worden. Die 
Sitzung schloß unter nachhaltiger Bewegung und 
Alles stand unter dem überwältigenden Eindrucke 
des großen Moments. Der  Sieg der päpstlichen 
Kurie ist demnach ein vollständiger. Durch den 
neuesten Entwurf wird die Aufsicht des Staates  
über die Erziehung der Priester, sowie sein Ein-
spruchsrecht gegen Disziplinarstrafen sehr einge-
schränkt, während die Kurie gegen eine gänzlich 
abschließende Revision der Maigesetze dem Staate 
das formelle Recht zugestehen will, die Ernennung 
ihm nicht genehmer Geistlichen zu beanstanden. 
Der  hiemit eingeleitete Abschluß des Kulturfriedens 
erscheint als Glied jener Maßnahmen, durch welche 
Kaiser Wilhelm und Fürst Bismarck ihr H a u s  
bes te l l en ,  um ihren Nachfolgern ein wider alle 
Angriffe gefestigtes Reich zu hinterlassen. 

Fürst Bismarck weiß eben, daß Deutschland 
früher oder später den neuen Entscheidungskampf 
mit Frankreich führen und im Vereine mit Oester-
reich-Ungarn dem Hereinflnthen des Panslavismus 
wehren muß, er sieht ferner auch den Orkan der 
sozialen Gefahren von Westen Heranwirbeln und 
trachtet deshalb durch Herstellung des religiösen 
und sozialen Friedens im I n n e r n  diese Riesen-
kämpfe der Zukunft für Deutschland minder fürch-
terlich und bedrohlich zu machen. 

M i t  demselben Ungestüme, mit dem sich der 
Mann von Blu t  und Eisen einst in den Polizei-
gewaltigen Kulturkampf gestürzt hatte, drang er 
jetzt auf die Herstellung des Knlturfriedens. I n  
seiner großen Herrenhausrede ist der eiserne 
Kanzler persönlich "für den Friedensschluß mit 
Rom eingetreten. Die Mai-Gesetze nannte er nur 
Kampfgesetze voll Stückwerk und Mauerputz, die 
man, ohne den S t a a t  zu schädigen, ganz gut eut-
behren könne. Was  speziell die Stellung der 
Kleriker anbelange, so habe diese im Grunde für 
den S t a a t  kein Interesse; es sei überhaupt eine 
falsche Voraussetzung der Kampfgesetze gewesen, 
das feste Gefüge des Katholizismus auch nur im 
Geringsten zu erschüttern. Wie der Kanzler durch-
schimmern läßt, hat er diese Gesetze, deren Ver-
antwortlichkeit ihn trifft, erst nachträglich genauer 
kennen gelernt und ihre Nutzlosigkeit und Uuge-
rechtigkeit eingesehen. E s  ist sohin eine vollstän-
dige Kapitulation, die Bismarck am Ende des fast 
15jährigen Kirchenkonfliktes der Kurie anbietet. 

Nun  sind die Verhältnisse zwischen dem 
deutschen Staate und der katholischen Kirche wie-
der geklärt. Ein modus vivendi  ist erzielt, der, 
wenn das Abgeordnetenhaus die Beschlüsse des 
preuß. Herrenhauses nicht desavouirt und die nach-
folgende Revision der Maigesetze nicht neue Klippen 
bloßlegt, alle Bürgschaften der Dauer bietet. 

Spiel  verloren sein. Mein Verlangen scheint 
Ihnen  vielleicht hart, aber wenn S i e  mir I h r  
Versprechen geben, so weiß ich, daß dies so gut 
ist, wie ein Schwur." 

S t .  Lawrence dachte einige Minuten nach und 
sagte dann: „Ich sehe keinen Grund, warum ich 
Ihnen  nicht versprechen sollte, was S i e  wünschen. 
I c h  weiß, daß S i e  meines Vertrauens würdig 
sind." 

„Ich danke Ihnen,  S i r , "  antwortete Riggs, 
sein Glas  leerend. „ S i e  wissen, es wäre schlimm, 
einen falschen Schritt zu thun. Wenn dieser junge 
Herr hier in Alles eingeweiht ist, so würde er 
mir vielleicht das nämliche Versprechen geben." 

„Ich bin taubstumm geboren," sagte Douglas. 
„Von mir haben S i e  nichts zu befürchten." 

„Sehr  wohl, S i r , "  antwortete Riggs, mit einer 
leichten Verlängerung seines gewohnten Lächelns. 
„Für  manch' andere Leute wäre eö gut, taubstumm 
geboren zu sein. I ch  empfehle mich, meine Herren. 
I n  wenigen Tagen, vielleicht anch Wochen, werde 
ich Ihnen  mehr zu berichten haben, M r .  S t .  
Lawrence. Dank für I h r  Versprechen. Adieu, S i r .  
Bleiben Sie ,  bitte — ich finde meinen Weg allein." 

— K a r l s r u h e ,  15. April. I n  der Rede, mit 
welcher der Landtag geschlossen wurde, dankt der 
Großherzog den Abgeordneten für ihr ersprießliches 
Zusammenwirken, spricht sein tiefes Bedauern über 
das Hinscheiden des Erzbischofs Orbin  ans und 
hofft, daß der erzbischöfliche Stuhl  durch eine Per-
sönlichkeit besetzt werden wird, die das Werk des 
friedlichen Ausgleiches weiterführt. Der Groß-
herzog wünscht, daß die Abgeordneten auch in der 
Heimat Träger des längstbewährten Geistes ächter 
Vaterlandsliebe, gerechter Freisinnigkeit und treuer 
Hingebung für Ordnung, S t aa t  und Kirche seien. 
Der Großherzog erkennt dankbar die Theilnahme 
des Landes bei der Erkrankung des Erbprinzen 
an und hofft baldige anhaltende Besserung. 

— F r e i b u r g  i. B .  Erzbischof Orbin ist am 
8. April gestorben. Erzbischof Johann Baptist 
Orbin wurde am 22. Dezbr. 1806 zu Bruchsal 
geboren, 1847 zum Domkapitular in Freiburg 
im Breisgau, 1881 zum Erzbisthumsverweser, 
am 2. M a i  1882 zum Erzbischof gewählt. I n  
der letzten Zeit kränkelte der nahezu, 80jährige 
Greis, der auch durch den Tod einer Schwester 
betroffen wurde. Doch scheint der Erzbischof bis 
zuletzt seine Amtsgeschäfte wahrgenommen zu haben. 

— I n  M ü n c h e n  kursirte am Mittwoch wie-
der das Gerücht, daß der König von Bayern ab-
danken werde. M a n  spricht für diesen Fall von 
einem konservativen Ministerium Frankenstein. 

Auch das gesundheitliche Befinden des Königs 
ist kein günstiges und gerade dieses lenkt die Auf-
merksamkeit auf die Regeutschaftsfrage. E s  soll 
sich seiner eine völlige Apathie bemächtigt haben. 
Der Aufenthalt des österreichischen Kaisers in 
München wird wohl damit in Zusammenhang 
stehen. 

— K a r l s r u h e .  I n  Karlsruhe ist nach viel-
jährigem schweren Leiden der berühmte Dichter 
V i k t o r  v. S c h e f f e l  gestorben. D a s  Begräbniß 
erfolgte am 12. April mit großem Pomp. Eine 
große Menschenmenge bildete den ganzen Trauer-
weg entlang Spalier. Zahlreiche Lorbeerkränze und 
Palmenzweige wurden dem Leichenkondukt voran-
getragen; Studenten in vollem Wichs mit um-
florten Fahnen umgaben den Leichenwagen, der 
mit Blumen und Kränzen überladen war. Hinter 
dem Leichenwagen schritt der katholische Stadt-
Pfarrer, Herr Dekan Benz, im geistlichen O r n a t ;  
daran schloffen sich die Anverwandten, Freunde 
und nähern Bekannten des Verstorbeyen, der Stadt-
rath, die Vertreter der Regierung und der ver-
schiedenen Behörden, Mitglieder der beiden Kam-
mern, das gesammte Offizierskorps. Außerdem 
bemerkten wir den Verein bildender Künstler, die 
höheren Klassen des Gymnasiums, sowie die sämmt-
lichen hiesigen Gesangvereine, an ihrer Spitze eine 
stattliche Zahl von uinflorten Fahnen und Stand-
arten. Der  Vollzug des kirchlichen Begräbnisses 
von Seiten des katholischen Stadtpfarrers berech-
tigt nach dem „Bad. Beob." zu der Annahme, 
daß Scheffel, der Jahrzehnte lang der Kirche fremd 
gegenüber stand, der anch seinen Sohn  protestantisch 
erziehen ließ, obwohl beide Eltern katholisch waren, 
in den letzten Tagen sich der Kirche wieder zu-
gewandt hat. 

— O h n e  P a s t e u r  g e h e i l t .  Aus Seibers-
dorf in Schlesien wird geschrieben: I n  unserer 
Gemeinde sind am 11. d. M .  von einem tollen 
Hunde ein großer Theil dieser unserer Haushüter 
und noch mehrere Schweine gebissen worden. Ob-
wohl von Seite der Behörden sofort Vorsichts-
maßregeln getroffen wurden, um einem allfälligen 

Als sich die Thüre hinter dem Detektive schloß, 
erhob sich S t .  Lawrence und durchschritt in hef-
tiger Erregung das Gemach. 

„Diese Ungewißheit kann Einem zur Verzweif-
lung treiben," rief er aus ;  „und ich kann auch 
Nichts thun — rein gar nichts!u 

„Es  ist hart," gab Douglas zu. „Aber was 
nicht zu ändern ist — D u  kennst das alte Sprich-
wort. Den Kopf in die Höhe, alter Freund! I c h  
wette ein Dutzend Havanna's gegen einen alten 
Malerpinsel, daß schließlich Alles noch in Ordnung 
kommt." 

„Gott gebe es!" rief S t .  Lawrence. E r  fuhr 
noch eine Zeit lang fort,  im Zimmer auf und 
ab zu schreiten und warf sich dann wieder in 
seinen Lehnstuhl, mit aufgeregter Geberde das 
Haar von der St i rne  zurückstreichend. 

„Apropos, Douglas,"  begann er nach einer 
Weile, „warum interesfirte Dich der Name 
„Dalton" so besonders?" 

„Ei, weil es der Name meiner kleinen Musik-
lehrerin ist; sie ist M i ß  Dalton." 

„ O ! "  rief S t .  Lawrence lachend; „ich glaubte, 
D u  wolltest mir I h r e n  Namen vorenthalten!" 


